
' DER BEGRIFF DES NUMERUS’  BEI NIKOLAUS VON KUES —  EINE METAPHYSISCHE GRÖSSE?,  Von Anke Eisenkopf, Brühl  »INam mens etsi sit numerus divinus, est  tamen ita numerus, quod est unitas SIM-  Plex ex sua Vi NUMETUM SUNM EXSETENS.C  1  Der »numerus« in der philosophischen Tradition  Auf den ersten Blick erscheint die Einordnung der Zahl als metaphysi-  sche Größe erklärungsbedürftig, verbindet man mit ihr doch vielmehr  die mathematische Disziplin und nicht die Metaphysik in Form einer  Prinzipienwissenschaft, die sich mit Fragen nach der Begründung jegli-  chen Seins beschäftigt. Dennoch werde ich im folgenden darlegen, dass  es sich bei der Verwendung des „umerus im Werk von Nikolaus von Kues  um eine metaphysische Zuordnung handelt und dieser darüber hinaus  letztlich für den Menschen selbst instrumentalisiert wird, wenn die Zahl  auch verschiedene Bedeutungsebenen einnimmt.  Ausgehend von der Schrift /diota de mente, aber mit Bezügen zum  Gesamtwerk, erfolgt daher zunächst die Betrachtung der Bedeutungs-  ebenen, auf die sich der „umerus bei Cusanus verteilt, sowie eine Kon-  textualisierung seines Denkens innerhalb der philosophischen Tradition.“  Im Anschluss daran werden die subtilen Verknüpfungen zwischen gött-  lichem Geist (x0us, mens divina), menschlichem Geist (mens humana) und  Zahl aufgezeigt, die die cusanische Anthropologie auf einer metaphysi-  schen Basis epistemologisch, bzw. mathematisch begründen.  Vgl. De mente 7: h V, N. 98, Z. 9-11. »Denn obwohl der Geist göttliche Zahl ist, ist er  dennoch auf die Weise Zahl, daß er einfache Einheit ist, die aus ihrer Kraft ihre Zahl  hervorbringt.«  Die Schrift Zdiota de mente (Der Laie über den Geist) entstand im Jahre 1450, ist also  der mittleren Periode der Werke von Cusanus zuzurechnen und weist dem mensch-  lichen Geist innerhalb der Welt eine exponierte Stellung in seiner Ähnlichkeit mit Gott  ZU.  221DER BEGRIFF DES NUMERUS.
BEI NIKOLAUS VO  7 KUES

EINE METAPHYSISCHE GRÖSSE?
Von nke Kisenkopf, Brühl

»I NVam MIEHS eLsı IL NUHIETUS diVINUS, esL
AMeEN 1la HUMETUS, guod esL UNILAS SIM-
Plex Ua ” HUYMPIETUHZ SUUHE DNSOVONS.GC)

Der 1T 1n der philosophischen "Iradition

Auf den ersten Blick erscheint die Kinordnung der Zahl als metaphys1-
sche Größe erklärungsbedürftig, verbindet INa  e mit ihr doch vielmehr
die mathematische Disziplın und nıcht die Metaphysik 1in Ofm einer
Prinzipienwissenschaft, die sıch mit Fragen ach der Begründung jegli-
chen Se1ns beschäftigt. Dennoch werde ich 1m folgenden darlegen, 4SS
( sich be1 der Verwendung des NUMIETUS 1m Werk VO Nikolaus VO  — Kues

eine metaphysische Zuordnung handelt und dieser darüber hinaus
etztlich für den Menschen selbst instrumentalisiert wird, WECN die ahl
auch verschiedene Bedeutungsebenen einnimmt.

Ausgehend VO der Schrift [diota de MENLE, aber mit Bezügen Z

Gesamtwerk, erfolgt daher zunächst die Betrachtung der Bedeutungs-
ebenen, auf die siıch der NUMIETUS be1 (usanus vettenut. SOWI1eEe eine KoOon-
textualisierung seines Denkens innerhalb der philosophischen Tradition.“
Im Anschluss daran werden die subtilen Verknüpfungen zwischen gOtt-
liıchem (Geist (NOMS, MIEHS divind), menschlichem (selst (74eNS humand) un!
ahl aufgezeigt, die die cusanische Anthropologie auf einer metaphys!1-
schen Basıs epistemologisch, bzw. mathematisch begründen.

Vgl De mentTe N: 9 5 011 »Ldenn obwohl der Geist göttliche ahl ist, ist
dennoch auf die Weise Zahl, daß einfache Einheit ist, die aus ihrer Kraft ihre Zahl
hervorbringt.«
Die Schrift [Idiota de mente (Der Late über den Gelst) entstand im Jahre 1450, 1st Iso
der mittleren Periode der Werke VO  . USanus 7zuzurechnen und welst dem mensch-
lichen Grelist innerhalb der Welt ine exponierte Stellung seiner Ahnlichkeit mit (sott
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DaAs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

Ausführungen ZUT ahl finden sich be1i Cusanus VETSEIFCUE 1n einigen
Predigten un:! 1m philosophischen Werk VO De docta ZONOTANLIA bis DJe
ahıce Lheoriae, wobel die Behandlung der ahl 1mM Spätwerk tendenzitell
keinen oroßen Raum mehr beansprucht WwI1e ELTW: 1n De docta ZONOVANLIA,
De COMLECLUFIS und [diota de MEHNLE. Generell verwendet Cusanus den Begritf
ahl W1€E ein1ge andere Konzeptionen Aquivok, s1iedelt iıh aber Zzumıin-
est auf Te1 Bedeutungsebenen d die sich durchaus 1im Sinne eines
neuplatonischen Hypostasenmodelles, innerhalb dessen die höchste In-

die anderen, Aaus iıhr entstandenen, umftasst allgemein 1in eine
mathematische bzw. arıthmetische, eine propädeutische un! 1n
eine symbolische Verwendung gliedern.”

Die atıthmetische Bedeutung welst auf die antıke Differenzierung
VO  . Arıthmetik (arıthmelike) un:! Logistik (LO2LSTIRE) hın die bis 1Ns Miıttel-
alter wirkte, un! bel der erstere die Philosophie der Theoftrie der Zahl
letztere das praktische Rechnen mIit Zahlen beinhaltet (usanus o1bDt in De
docta ZINOVANLLA einen InweIls darauf, 4SSs seinen Zahlbegriff 1im Sinne
einer antıken Arıthmetik verwendet, da ihn Oft mit den theoretischen
Begriffen der Zusammensetzung‚ Proportion, Harmonte und Unendlich-
elt kontutiert un dies immer wieder 1im Hinblick auf eine Z/ählbarkeit,

Unterscheidung un Urdnung der Dinge in der Welt.*
Unter der symbolischen Verwendung der ahl ist dabei im folgenden nicht die tra-
ditionelle Zuweisung bestimmter Bedeutungsinhalte für einzelne /Zahlen gemeint, WI1E
S1e se1lt dem Pythagoreismus der Antike un: im aANZECN Mittelalter üblich WAaL. sondern
zugespitzt die symbolische Verwendung des NUMIETUS für den menschlichen Gelst. Auf
die symbolische Bedeutung der ahl im oben angedeuteten Kontext der Zahlenmystik
mit lick auf ( usanus bezieht siıch SCHULZE, 'ahl P’roportion — Analogie (Münster

81£f. Abgesehen VO  zn dieser Oonographie scheint die Zahlenbehandlung als
eigenständiges TIhema be1l Niıkolaus VO: Kues bisher weıtgehend unerforscht und
SOomıt eın Desiderat, da der Zahlbegriff andere zentrale Begriffe WIE Eıinheit, Unend-
lichkeit un! Proportion schärfer konturiert un! daher eine. nähere Betrachtung CL-
hellend se1in dürfte, uch hinsichtlich der uellenlage, die in diesem Rahmen 11UTr

andeutungsweise skizziert werden kann So ist auf STULOFF, Mathematische TIradıtion
IN DYZanz, 1n MFEG I64) 420—436 und BREIDERT, Mathematik und symbolische
Eirkenntnis hei INvK, MECG SO 116126 hinzuweisen, die ber beide nıcht die
CHNLC Verbindung NC  5 ahl un! Gelst thematisieren, sondern auf die Iradition VOT
USanus tekurrieren und die ahl als Darstellungsmittel neben den geometrischenFormen sk1izzieren. Vgl ZU Kontext VO  - Geilist und ahl: COUNET, Mathemalti-
GUES el dialectique HEZ colas de ( use (Parıs 433 VELTHOVEN, (ottesschau und
menschliche Kreativität Studien ZUF Erkenntnislchre des NuK (Leiden ED
Vgl De docta 0N I: 6)  ' Z D )4) E Serm0 ({ XLEE XIX/3, 2
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ÄNKE FE.ISENKOPF, |JIER EGRIFF DES UMERUS BEI NIKOLAUS KUES

Daneben ordert ( usanus den Leser mit der zweıten, propädeutischen
Bedeutungsebene auf siıch anhand der Überlegungen ABn ahl auf eine
geistige Übung einzulassen, die ihm in der Folge die Erkenntnis höherer
Wahrheit, delbstvergewisserung des eigenen Wiıssens der doch ”Zum1N-
est C1in Wiıssen se1nes Nichtwissens vermitteln annn Überlegungen ZUrTr

Charakteristik, Anwendung un: Funktion des NUHIZETUS werden SOMIt
Hıltfe un Motivation Z Beschäftigung menschlicher Bedürfnisse ep1S-
temologischer, metaphysischer der theologischer Ausprägung, indem
S1Ce VO den einfachen Gegebenheiten der ahl auf komplexere und ab-
straktere Zusammenhänge schließen lassen. uch mit dieser Auffassung
ordnet siıch ( usanus 1n eine lange, philosophische Iradıition ein; die eiIn-
Zzelnen Disziplinen innerhalb der Artes T_ıberales — und neben der (+eOme-
trie insbesondere der Arıthmetik eben diese vorbereitende Funktion
zuwelst, bevor der Studierende ZALT: Philosophie un Theologie bzww Me-
taphysik als höchsten Wissenschaften vorstoßen kann (usanus außert
siıch diesbezüglich MAIt lıck auf die Mathematik (welche die Arıthmetik
un die (GGeometrie umfasst) 1in De docta Z9NOTANLIA un! versteht die Zahl
dort ber die propädeutische Funktion hinaus als Leitbild für alles
Geschaffene 1mM göttlichen (selst Er Zzitiert mıit dieser exponierten Po-
s1t10N der ahl Boethius, einen prägenden Denker des Mittelalters, der
die Zahlenbetrachtung eben 1im Sinne der sk1i7z7z1erten Arıthmetik auch als
UÜbung 1n De InstLukone arıthmektica behandelt.”

&E Die oben erwähnte antıke Differenzierung 7zwischen Arıthmetik und Logistik
erfährt 1m Mittelalter ine Veränderung, innerhalb der das praktische Rechnen als
Algorithmus bezeichnet wird, während der Begriff der Arıthmetik hingegen se1it der
Neuzeıit un dem heutigen Bedeutungsinhalt subsumitert wird Vgl dazu MASI,
Boethian Number e0r) (Amsterdam 11£€. Vgl bezüglich des antıken Mathema-
tikverständnisses generell U’MEARA, PyEhag0ras Revived Oxford da dort die
Bezüge zwischen neuplatonischem un! neupythagoreischen Denken in der Verbin-
dung VO  - Mathematik, Physık und Metaphysık un mMit Rekurs auf Pythagoras, Platon
und Aristoteles differenziert aufgezeigt werden, u. für Jamblich, Syrianus un Pro-
klos ()MEARA erläutert den Kontext VO Mathematik als Zahlentheorie und damit
die Verbindung metaphysischen Fragen ber uch in: The Metaphysical ( /se of Meta-
phystcal Concepts IN Eriugena, Begriff un: Metapher: Sprachform des Denkens be1
Eriugena, hg, Beierwaltes (Bad Homburg VD
Vgl für UuSanus: De docta ON E 11 2 E K 31) un! Z E

32) Quare 1n illis saplentes exempla indagandarum pPCI intellectum sollerter
quaesiverunt, Gr NECINO antıquorum, qu1 U: habitus GCSE 1CS difficiles alıa similitu-
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Das MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

Boethius olbt 1n diesem Werk das 1m Mittelalter eine hohe Wirkungs-
mächtigkeit entfaltete, die Gedanken des Neupythagoreers Nıcomachus
VO (serasa wieder, wI1e VOT ihm schon der Neuplatoniker Jamblich, und
welst w1e Nıcomachus der Arıthmetik neben den Disziıplinen Geometrie,
Astronomie un: Musık den höchsten Stellenwert im Onadrıvium Z  ‘9 da
Zahlen DSpW. den geometrischen Figuren vorgeordnet se1n mussen,
diese beschreiben. Gleiches für die beiden anderen Disziplinen,
un allgemeın hat die Theorie der Zahlen den Charakter der motalischen
Übung, da sich 1n ihr die Ordnung der Welt spiegelt.

ährend die ahl 1n der arıthmetischen und propädeutischen DPıfte-
renzlerung menschlichen Erkenntnisweisen 1n Beziehung gESECLIZT
wird, SOZUSASCH C113 Instrument des menschlichen elistes zr Erfassung
der Außenwelt der VO  z erfahrungsunabhängigem, metaphysischem
Wıssen ISE: Cusanus S1e 1ın der symbolischen Verwendungsweise für
den menschlichen Gelst (M4eNS UMANd) selbst ein In [diota de MENLTE be-
zeichnet den menschlichen Gelst als quasıi lebendige ahl (DIDUS
INETUS) un auch in DIIe aequalitate GE die ahl mit der Geistseele
gleich. Er geht amit einen Schritt weIlter VO der ahl als Muster der
Erkenntnisweise des Menschen ZUr These des Menschen als Personifi-
zierung dieser Erkenntnisweise.® Pointiert formuliert könnte IMan

Er definiert den Menschen gelst1g, un: ZWATr nıcht substantiell
sondern ber se1ine Erkenntnisfähigkeit un! verdeutlich 1€eSs anhand der

dine qUam mathematica eStT, i1ta ut Boethius, ille OoOMAanOorum lıtteratissımus,
ASSeEereret neminem ivinorum scıentiam, qu1 penitus in mathematicis exercIit1o CAFrerer,
attıngereo ut Augustinus OSter et post ipsum Boethius atffiırmarent ndubie
1UmMMECTUmM creandarum »In anımo conditoris principale exemplar« fuisse. Quo-
modo Aristoteles, qu1 singularıs vider1 voluit priores confutando, aliıter nobis in Me-
taphysicıs specierum differentiam tradere potult quam quod 1psas numer1s COMPDAara-
tet” Für die propädeutische Funktion der ahl be1 Boethius Ması (1983) DE
Eıine Vorrangstellung der Arithmetik nımmt Morrow uch für Proklos in seinem
Kommentar den Eilementen des uklıd in Anspruch, eın Werk, das uch USAanus
gekannt haben dürfte. Vgl hierzu: MORROW, Proclus. Commenltary the Farst
00R of Eucld’s FElements (Princeton
Vgl für IIDUS HNUYMIETUS: De menfte 2V) DE Wl ; Sermo C111 NS tol FES®.

für den Zusammenhang VO:  aD} ahl un! Seele De aequal. hX/4: 25:;
1415 nde UmMMeEeTrus in quoad 1105 1O  ®} 8817 nN1s1 Nnıma Mıt lıck auf die

ogrundsätzliche Übertragung mathematischer Gegenstände auf unendliche Konzepti-
OLLCI vgl BREIDERT, Mathematik (wie Anm. 122
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Struktur des NUMIETUS, Seine Untersuchungen ZUT ahl scheinen demnach
einen näheren Aufschluss ber die MIEHS humand versprechen, ein S
sammenhang, der 1mM folgenden näher betrachtet wird.

7 ur Einordnung der cusanıschen Z ahlentheotie 1n Bezug Z

menschlichen (se1list 1st aber CIn lick auf die philosophische "Iradıtion
nützlıch, innerhalb der bisher VOT allem Boethius SENANNLT wurde Neben
den bere1its AB antiıken un mittelalterlichen Mathematikern und
Philosophen beruft sich ( usanus Naft liıck auf die Verschränkung ALC}

ahl un! CJeist auf Pythagoras, Platon und Augustinus.‘’ Anuf rund der
schwierigen Überlieferungssituation hinsichtlich der Philosopheme des
Pythagoras entwickelte sich schon in der Antike eine platonisch-pytha-
goreische Traditionslinte, da sich n Platons Werk eine nıcht n_

Aare Aufnahme se1nes Vorgängers findet und auch Aristoteles dies in
se1iner Auseinandersetzung mit seinen Vorgängern ETW 1in der Metaphysik
belegt. DIies ogreifen die Neuplatoniker entsprechend auf, die Aamıt eine
Philosophie der ahl und des eistes fortführen, die pythagoreische,
platonische un atristotelische Elemente synthetisiert, letztere VOT allem
in Ofrm VO Kritik den beiden ersten Proklos wıird VO ( usanus in

Verbindung mMIit der ahl niıcht explizit erwähnt, da CT diesen aber auf-
merksam reziplerte un Proklos die pythagoreische Zahlenspekulation
SCNAUSO anknüpfte wl1e die Überlegungen KEuklids kommentierte und
systematisierte, ist auch CT als wichtige Quelle des cusanıschen Denkens
anzusehen. 1 dies ze1igt aber auch, 24SSs die Quellen, aut die sich ( usanus
bezieht, Aaus zwelter un dritter and tammen und exakte Zuordnungen
1m einzelnen schwier1g se1in dürften.

Aus diesem rund wird 1mM folgenden der Versuch HE:  men, die
Bezüge 7zwischen menschlichem Ge1ist und Zahl als Problem der Meta-
physik be1 ( usanus in dem Ontext betrachten, den selbst immer
wieder thematistert un für die eigenen Konzeption als notwendig erach-
Krg die Differenzen zwischen platonischem und arıstotelischem Denken.
DIies ist 1IiNSO mehr gerechtfertigt, als diese Denker die konkreten Be-

Vgl De docta IOM R 11 1, zD SS De menfte v 8 > 9—19,
DIe beryl. XI/L, 5 9 1229:; De Iudo I1 L 109, 530 Zum Vergleich
der Zahlenkonzeption be1 Augustinus vgl HORN, Anugustins Philosophie der Lahlen, 1n
Revue des Etudes Augustiennes 40/2 (Parıs 279415 und DERS., AUQUSTNUS
(München GLE Es ergeben sich einige Parallelen USAanNus bezüglich einer
Zahlendifferenzierung des menschlichen (eistes.
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NAannten Bezüge ahl Gelst und Metaphysik ihrem Werk C1N-
schließen un: diskutieren SCHAUSO WIC viele mittelalterliche Philosophen
U: (Cusanus selbst Erst VOT diesem Hintergrund wıird siıch SCHAUCK
ZC198CN ob bzw 1inNWIEWEITL siıch mMIt SCHNET Verknüpfung (}  7E ahl
Gelst un! Metaphysik auf Gebiet bewegt

Der UuUummerus als metaphysische Größe

Inwiefern also besteht der phiılosophischen Tradition un bei (usa-
11US CiINnNe metaphysische Fundierung der ahl un! nıcht vielmehr CiNE
mathematische?

DIie gestellte Frage ob CS sıch be1 dem HNUMIETUS -
schen Werk 6GITHEe metaphysische Größe handelt lässt siıch dahinge-
hend beantworten 24SS die ahl das Entsprungene A4aus dem EKınen
1ST und damit C11IE abgeleitete Eıinheit ZWEITEN Grades die Eıinheit un:
Vielheit miteinander VeIEINT Miıt dieser Aussage AUS [diota de mente die
siıch aber be1 Cusanus auch anderer Stelle findet bewegt E sich
dem oroßen Problemhorizont den der platonische Parmenides eröffnet
hatte Prinzipientheoretisch besagt dies zunächst 1Ur A4SSs Aaus
Ersten das ungeschiedene Eıinheit 1ST Verschiedenheit 1Ur hervorgehen
annn WE iInNnan als abgeleitetes Kınes der Mittelglied Übergang
VO Einheit un: Vıelheit annımmMmt Denn der Euinheit selbst annn
keine Viıelheit enthalten SCIN verlötre S1C die wesenskonstitutive
Eıntachheit un amit den Prinzipien- der Begründungscharakter für
die Kinzeldinge. In christlicher Deutung resultiert aus dieser logischen
Überlegung CS Eschatologie, die den Versuch unternımmt, Aaus der
Dıitterenz der Welt auf C1nNn diese begründendes Prinzip schließen das
MIt Gott bezeichnet wIird Der prinziıpientheoretische Umschlag VO  -
Eıinheit Vıelheit un! die christliche Weltschöpfung formuliert Cusanus
aber auch MI1t dem Begriff der ahl die für ıh: strukturell als Eınheit
VO ZWEeE1 Gegensätzen bestimmt 1ST bzw ZWEeE1 unterschiedliche Entitä-
ten zusammenfasst

Vgl DJe mente G h2 eb H De conı. 1.2 h 111
AA DA S 5 HL N  E
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[JDer NUMIETUS ist SsSOMIt orundlegendes metaphysisches Prinzip für die
Synthese V}  e Einheit un Vielheit, der anders ormuliert: Bastisstruktur
der Welt überhaupt. Erst 1n Zzwelter Lintıe wird die ahl zABN epistemolo-
oischen Instrument, da für S1Ce unausgesprochen eine Instanz notwendig
1st, die dieser truktur der Eıinheit 1n der Vielheit bzw. Vielheit in der
Eıinheit interessiert ist. Ks 1st der Mensch, der sich 1n seinem Erkenntnis-
apparat der ahl als Modell der Unterscheidung un Synthese bedient,
Einzeldinge voneinander abgrenzen und einander 7zuordnen können.
Der metaphysischen ahl folgt die epistemologische Zahl als Abbild
Daraus erg1bt sich, 24SSs ( usanus mMI1t Blick auf eine lange philosophische
Iradition eine göttliche, metaphysische der ideale ahl VO  =) einer
thematischen der epistemologischen ahl abgrenzt un letztere für ihn
immer VO  } der abhäng1g ISt SO hat die mathematische ahl für
ihn mi1t Aristoteles ein unabhängiges, reales dein, sondern ist eine
Abstraktion VO  =) wirklichen Entitäten im menschlichen Geilst, die mMet2A-

physische der gÖöttliche ahl hingegen welst ein unabhäng1iges Sein auf,
WEn S1e auch nıcht dem Eınen der C(soOtt selbst enttspricht.9

Mag also diese Kinordnung des HNUYUMIETUS als einem orundsätzlich
thematischen Begriff in die metaphysische Kategorie zunächst kurio0s
eEfscheinen. bewegt sich (usanus 1er mit einer "Iradition auf sicherem
Boden Schon der platonische Parmenides legt nahe, 4SSs jede Unter-
scheidung 1n Denken un Sprechen das 1ittel der ahl benötigt. 174
neben wird 1n i1hm aber auch eine andere Vorstellung dieses Zwischen-
oliedes VO  —$ Kinheit un! Vielheit begründet, die 1m Neuplatonismus kon-
kretisiert wıird un dieses innerhalb der Hypostasenhierarchie ach dem
Einen CN Zzwelter Stelle als Gelst (40US) bezeichnet wird, der siıch
ZWAT einheitlich iSt, aber die Möglichkeit Z Viıelheit tragt Aus dem HOS

geht annn 1in der dritten Hypostase die Seele (DSVCHE ) hervor, die 1m
Neuplatonismus och nıchts mMI1t der cusanıschen Vorstellung einer Kıin-
zelseele gemenn hat, sondern die Weltseele darstellt, die das Gesamt aller
Eınzelseelen 1st. Diese Skizze der neuplatonischen Vervielfachung des
Eınen findet sich bei Plotin un: 1n einem ditferenzierteren Hypo-
stasenmodell be1 Proklos und anderen Neuplatonikern.““

Vgl De beryl. XT /: 56; 122
Vgl hinsichtlich des Hypostasenmodells bspw. PLOTIN, Enn. und
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Das MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO KUES

Neben der neuplatonischen Hypostasenkonzeption der geistigen YIN-
zıpıen 1n ihrer Vermittlung VO Eıinheit und Viıelheit bettet Cusanus
langer Iradition den NUMIETUS och 1n einen anderen theologisch-meta-
physischen Ontext CIn  ‘9 der auch in Beziehung Z absoluten (gÖttli-
Chen) und menschlichen Gelst (7eN5 UMANd) steht Es handelt sıch dabei

den Begriff der AMHDItat der sıch AaUSs menschlicher Perspektive aus
der Unerfassbarkeit (Csottes er21bt, die 1n der Dreieinheit der Personen
Vater Sohn Gelst ihren Ausdruck findet. uch hier stellt die ahl
eine orundsätzliche Struktur dar, die prinzıpientheoretisch (sott Zr VO
i1ihm geschaffenen Welt 1n Beziehung unı zugleich VO Menschen
her (sott als Eıinheit OF Ursprung der Welt denken versucht. So w1e
1m NOMUS die ahl als erstes Leitbild das Prinzip verkörpert, das die 4@1-
elit beschreiben kann, indem S$1e der Unterscheidung dient. aber gleich-
zeitig dem Einheitscharakter Rechnung tragt, da ein Unterscheiden 1m -
HACt auf der zugrunde liegenden Einheit VO Dingen beruht, sind die
TEe1 trinitarıschen Personen nıcht geschieden. Mıttels der ahl als Prinzip
1st ZWATFr die Möglichkeit der Verschiedenheit der Personen angelegt, aber
S1e differieren nıcht 1n i1hrem Wesen, sondern sind erkenntnistheoretisch
lediglich Cl Aussageweisen einer Eıinheit, prinzipientheoretisch VOT aller
Zeıt auch eine Dreieinheit.*!

Diese paradox anmutenden Zusammenhänge VO  = E1nem un Vielem
bzw. Gott un! Welt bedienen siıch der ersten ahl der des Urbildes der
LZahl. WwI1e ( usanus Sagt, jeweils den schwierigen Übergang VO Ki1-
116 und Pluralität, VO Prinzip und Begründetem 1n einer Annäherung
für den Menschen erfassbar machen. Der abstrakte Zahlbegriff, der
wiederum Prinzıip für alle nachfolgenden Zahlen 1st (denen, die der
Mensch konstrulert), scheint geeignetsten se1n, das Potential
beleuchten, das sıch aus der Spannung VO Einem und Vieltältigem e_

o1bt Es 1st schon Adus dem Begrtitf » E.1nNsS« plausibel, da die ahl hier
enthalten 1st.

Cusanus rtetferliert mit den Zusammenhängen der Hypostasen, die Aaus
dem Eunen emanıieren, der der TIrinität aber zunächst bekannte Kon-

Aaus der Tradition, die rein metaphysisch sind und den HNUMIETUS mMit
dem absoluten Gelst verbinden, SOZUSAaLCN das Urbild der ahl herleiten.

11 Vgl T Zusammenhang VOI Irinität un! Zahl, E, JEAUNEAU, Mathemaliques ef Irınıte
chez I hierry de a  S, 1in Misc Med (Berlin 289295
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Metaphysisch sind S1e 1n dem Sinn, 24SS S1e dem Menschen eine Iren-
NUuNg MC} Entitäten suggerleren, die AaUS der Perspektive des EKıinen der
(sottes ungetfenn waren. er Mensch bedarf AaUuSs diesem Grund auch
der Zahl nıcht aber (3Ott Hıinsichtlich der Irinıtät überträgt Cusanus
den Zusammenhang VO Gelst und ahl auf den Menschen, indem
AA einen das trinitarısche Modell der KEıinheit (UNLLAS) Gleichheit
(aequalitas) Verknüpfung (CONNEXIO) nıcht mehr personal, sondern prin-
zıplentheoretisch auf den menschlichen Erkenntnisapparat überträgt und
somıit in der Dreteinheit eine abgeleitete ahl FA s1ne qua NO erklärt.!*
Die MIEHNS humand erkennt, da S$1e als Trägerin der Einheit ogleiche Begriffe
konstrulert, bzw. zwıischen einer Sache un! einer anderen eine Verknüp-
fung herstellt. Konkret annn S1e Z7wel Dinge als oleiche der verschiedene
erkennen und benötigt dafür natuürlich den HUYHMIETUS als Instrument. Auf
diese Weise I6r der Mensch, den (usanus ber se1ine Erkenntnisfähigkeit
bestimmt, 1A0 dez, da die Beschreibungsmittel für den menschlichen
Grelst metaphysisch undiert sind, WwI1IeE die Zahl. die den menschlichen
Gelst charakterisiert, ein Abbild der metaphysischen ahl bzw. des Ur-
bildes 1st. ( usanus implementiert einen metaphysischen Zahlbegriff 1n
den menschlichen Gelst der allgemeiner: begründet se1ne Epistemolo-
ı1 AaUus der Metaphysık.

Essentiell für den metaphysischen Zahlbegriff mi1t Blick auf die MIEHNS

humand i1st hiler lediglich der Umstand, A in der Iradıtion ein allge-
me1liner Begriff des elistes und die ahl beide als Träger VO »gleich-
zeit1ger« Eınheit un: Vielheit verstanden werden un: damit einNe tund-
lage geschaffen wurde auf der (usanus das Konzept des menschlichen
elistes als ahl verankern konnte, WI1E Cr die eltitte, symbolische Bedeu-
tungsebene der ahl ahe legt. Der Individualisierung des Geistes,
die Verlagerung des Fokus VO der Weltseele der Neuplatoniker hin ZUT

Einzelseele, 1n der Iradıition Aristoteles mIt selinem Seelen-
tellungsmodell un! Augustinus mMmIt der Psychologisierung des Menschen
Rechnung, die beide 1in Anbindung die platonische Iradition 1m Men-
schen einen Primat des elistes VOT dem KöÖörper VECIOfTtCLCH, aber die
Leiblichkeit stärker 1Ns Kalkül als ihre Vorsänser. * Im Hıinblick

Vgl ZUT Irias Eıinheit Gleichheit Verknüpfung De mente ir N: 130 131
unı für die Bedeutung der ahl [ Dre1i< für die Irinıtät De PDOSSEST. 45,

4 ö
13 Vgl für die ariıstotelische dSeelenkonzeption VOT Nlem De ANIMA un für die Psycho-

logisierung des Menschen be1 Augustinus besonders Confessiones
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auf die Individualisierung des eistes verbanden sich dabei das Hypo-
stasenmodell, innerhalb dessen jede Hypostase die nachfolgende 1n sich
einschließt, mMI1t den verschiedenen Anteilen der Sa W1IE Aristoteles S1Ee
konfiguriert. Im lat Mıttelalter erg1bt sich daraus die Hierarchie VO

ıntellectus YaLIO IMAQNALIO SEHSUS, die auch ( usanus postuliert un: be1
der jede Entität vertikal die nächste einschließt wl1e bei der neuplatoni-
schen It1as hen HOS DSyChE. Einschränkend ist bemerken, 24SsSSs die
Eintsprechung 1Ur annähernd funktioniert, da die neuplatonischen Hypo-
STAasen die sens1ible Welt nıcht berücksichtigen, die sıch unterhalb der

DSyChE befindet. Dennoch ex1istliert eine Ahnlichkeit der Struktur un! der
NUMIETUS 1st die notwendige Größe Z Möglichkeit der Unterscheidung 1n
der Eıinheit der geistigen Differenzierungen. Es ist gerade der geistige
Primat, der die ahl als gelstige Entität un! onstruktion 1in Beziehung
AT Menschen

Gelst und ahl

ach den Ausführungen ZU metaphysischen Hıntergrund VO (Gelst
un! HUYMIETUS ist 1U eine Betrachtung der ahl 1n Beziehung Z
menschlichen Geilst ertorderlich. Eın allgemeiner Zusammenhang ZWI1-
schen ahl un Geist besteht natürlich in der Tatsache, 4SSs Zahlen
geistige Konstrukte sind, die 1n der Welt keine eigene Realıtät aufweisen.
Bevor Cusanus aber diese Verbindung untersucht, die in der philoso-
phischen Iradition selbstverständlich niıcht immer WAar. fundiert den
Oontext gerade nıcht epistemologisch, sondern metaphysisch, WwI1e siıch
geze1igt hat Grundsätzlich geht VO der ben skizzierten absoluten
ahl der ErRtTEeN Idee 1mM GeIlst des Schöpfers Aaus, die Eıinheit und 1el-
e1it 1n siıch vereint und 1n einer platonischen Ideenhierarchie die
Position einnimmt. KEs handelt siıch ler die ahl sich, die aber bei
( usanus w1e auch bei Platon auch mi1t der Zahl Kıiıns korrespondieren
scheint, un die nnerhalb der anderen ahlen eine Sonderstellung eInNn-
nımmt, da alle nachfolgenden sich durch Teilung bzw Verdopplung aus
ihr ergeben.14

Vgl ZUr Beziehung VO  w} Kıns un der sich daraus ergebenden /wel als ET Einheit
USW. PLATON, Phatdon e1tff. un! für die Vorrangstellung der ahl Kıns Parmenides
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Es entspricht auch der christlich-platonischen Prägung VO Cusanus,
A4SSs den Menschen 1n seliner geistigen Bestimmung als des
Einen der in christlicher Deutung als IMAZO dez, als Abbild Gottes, auf-
fasst. Auf diese WeIlise erg1bt siıch eine parallele Beziehung zwischen (sott
un Mensch SOWIl1eEe göttlicher (HUMETUS dLVINUS) und menschlicher Zahl
wobei Cusanus letztere auch als mathematische ahl (HUMETUS malhemalt-
(US) bezeichnet.” IDITG Zahl: die aus dem menschlichen Gelst hervorgeht,

mathematische Zahl da sich mit der Mathematik eine Wesen-
serkenntnis verbindet, während dies be1 sens1blen Entitäten niıcht MOS-
lich ist, die 1mM Gegensatz den rein gelstigen Zahlen die aterle
gebunden sind Das Wesen V sinnlichen Dingen annn daher VO der
MIENS humanda Nur annähernd un! nıcht 1n seliner Praectst0 erfasst werden.
Mıt der ahl als Erkenntnisinstrument ist CS dem Menschen demnach
möglıch, auf bestimmten Ebenen das Wesen bzw die Oorm VO Dingen

erkennen: AUS diesem Grund ist S1e als Struktur für den menschlichen
Geist als Abbild (sottes essentiell.

Der Mensch hat ber die mathematische ahl Anteil der abso-
luten Zahl WE auch 1n defizienter Weilse, die Aussage in [diota de
MECHLE. DiIe absolute der göttliche Zahl 1IS+ für den Menschen erkennt-
nısmälie nıcht erreichbar, da S1Ce Prinzıp aller Zahlen ist w1e das
Prinzip für die Einzeldinge der die Welt DIies formuliert Cusanus
auch > 4sSSs für (sott Erkennen gleichbedeutend mMIt Schaffen 1st, der
Mensch hingegen erkennen kann, indem Begriffe der NC (sott C
schaffenen Dinge konstruijert.'®

Mıt lıck auf die Bedeutungsebene der artıthmetischen Zahl. die
die Grundkonstituenten des HNUMIETUS untersucht, geht ( usanus daher

153 alff. Die Positionierung der Ideen und damit uch der ahl als erstes Urbild 1m
(selst vollzieht sich im Neuplatonismus und WIT VO  5 vielen mıittelalterlichen Denkern
in Verbindung mit christlichen Implikationen übernommen, z VO  = Boethius.
Vgl dazu MASsıI, Boethian Number e0r) (wıie Anm Für die Behandlung der

15
KEıns als EersStes Urbild im (Grelst be1 USanus vgl Anm.
Vgl DIe mMente 2V7 8 „ 1Q HM} Non quod credam COS voluisse de UINCTO

loqut, est mathematıicus ET OSIra rocedit 11A4} iılum 110 SSC

alıculus rel fincCıpi1um de CONSTAtt sed symbolice rationabiliter locut! SUNT de
NUMCIO, qu1 divina procedit, u1us mathematicus est imago. Sicut enım I1LECNS

habet ad intinıtam MeENTLEM, 1ta 1N1UmMECTIUS NOSTTrAaEe mentis ad
ıllum

Vgl De menTte 2V’ 7 ' G3
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niıcht VO einem einheitlichen Zahlbegriff für den Menschen AauSsS SO11-

ern Otrdnet den verschiedenen Anteilen der MIENS humand jeweıls kon-
Zahlbegriffe Z die erkenntnistheotretisch ditfferenziert sind,

SS nıcht jede Funktion in jedem Zahlbegriff enthalten SE WwI1e das bei
der absoluten ahl 1n einem unterschiedslosen Zugleich der Fall i# (Die
differenzierten Funktionen sind lediglich Aaus menschlicher Perspektive
notwendig, dessen Erkennen diskursiv, also Nacheinander erfolgt,
Un werden auch dem Geist selbst zugeschrieben. Für CsOtt 167 Kr-
kennen ogleichbedeutend mit Schaffen un!: bedarf keiner Trennung.) In
Anlehnung das neuplatonische Hypostasenmodell und in Verbindung
mi1t der arıstotelischen deelenteillungskonzeption (vgl. Kap welst C 41

AaUS diesem Grund den verschiedenen Funktionen des menschli-
chen e1istes entsprechende Zahlbegriffe So korrespondieren der
höchsten Instanz, der Vernunft (Zntellectus) die Intellektualzahlen, dem
Verstand (7alt0) die SO rationalen der besser Verstandeszahlen un dem
Wahrnehmungsvermögen (SENSUS) die sens1iblen Zahlen. *

/xwvar geht 1n IJe CONLECLUFIS der entsprechenden Stelle VO Aufbau
der Welt bzw des Hımmels in deren gelstigen Struktur AauS, aber ein Irans-
fer auf den menschlichen Geist als Mikrokosmos scheint AaUuSs den folgen-
den Gründen naheliegend un:! wırd 1n vielen anderen Werken bestätigt.
Z um einen exIistlert 1im Gesamtwerk des (usanus die ben skizzierte
Funktionsbeschreibung des menschlichen e1listes VO  . intellectus, rabı0 un
SCHSUS, die der Stelle 1n DJe CONIECLUFIS entspricht und auf die genannten
Tradiıtionsbezüge VO  53 Aristoteles un! dem Neuplatonismus zurückzufüh-
tecn 1st.  15 Die Verbindung VO  a MENHNS humanda und ahl erg1bt sich aber auch
Aaus der eingangs erwähnten Urbild-Abbild-Relation VO  , göttlicher un
menschlicher Zahl. für (usanus ist der menschliche (elst NUMIETUS

17 Vgl De CONL. E 111 A ebhd. IS H} In der Übersetzung VO:  5 DIe CONL.
werden die NUMEN YALIONIS mMit »rationalen Zahlen« wiedergegeben, da S1Ce siıch auf die
ratio beziehen. Im folgenden werden S1e ber mMit Verstandeszahlen übersetzt, den
für den Kontext irreführenden, mathematischen Begriff vermeiden.
Vgl etwa DIe menfte 6 9 HA Impositio ig1tur vocabul\ı fit MOtu rationis.
Nam OTU! tationis est CIrca rCcS, qUaC sub cadunt, U: discretionem, CO11-

cordantiam 6r differentiam rat1o facıt ut nıhiıl S1it in ratione, quod prius 110 fuit in
11su »Die Beilegung des Namens geschieht Iso durch 1ne Bewegung des
Verstandes. Denn die Bewegung des Verstandes bezieht sich auf die Dıinge, die unte
die Sinne allen, deren Unterscheidung, Übereinstimmung un! Verschiedenheit der
Verstand bewirkt, daß nichts 1m Verstand ist, WA4S niıcht UVO im inn WAT.
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IHM konstrulert auch unterschiedliche LZahlen; sowochl solche, die Entitä-
ten unterscheiden (Verstandeszahlen), also auch solche, die Mal für ein
Unterscheiden sind (Intellektualzahlen).” Darüber hinaus betont Cusanus,
24SSs die ahlenkonstruktion auf den menschlichen Geist beschränkt ist
un verankert den Zahlbegriff schon amıt 1mMm Menschen, der der Zahlen
bedarf, inge benennen un: unterscheiden.“

Zum anderen bezieht sich (Cusanus mMIt den Zahlen als Entsprechun-
CN der verschiedenen Geisthypostasen auf die [ imatos- Lradıtion, die aus

der Vervielfältigung des absoluten elistes die Schaffung der Welt erklärt,
un mi1t der zwelten Hypostase der Weltseele ein Steuerungsprinz1p be-
‘9 das als Eebewesen; als vernünftiges Geschöpf verstanden werden
INUuSS, welches dem Örper der Welt beigefügt wurde.“ Jedes Zusam-
MENSESIZEN VO Tellen be1 der Schaffung der Welt bedarf aber der Pro-
portion, die sich muittels der ahl ausdrückt, außert sıch Platon 1m
[T imaio0s welter un: bindet den HNUYMIETUS die Vernunft als geistiges
Weltprinzıip. Ks handelt sich 1er eine metaphysische Verbindung VO

(Seist U Zahl, wI1e 1in Kap dargelegt wurde, welche die ahl benötigt,
die Pluralıtät der Welt erklären können, un nicht die ep1Ss-

temologische Ebene, die (Cusanus mit lıck auf den menschlichen Gieist
un den NUMIETUS ahe legt ber bezieht sich mMmI1t seiner parallelen,
menschlichen Getistkonstruktion auf die Rezeption, die der T imai0s in der
Spätantike und 1m Mittelalter 1n einer Individualisierungsentwicklung e..

fuhr, und die sich 1in der Begrifflichkeit des Menschen als Mikrokosmos
niedergeschlagen hatte. Aus den Darlegungen ergibt sıch, 4SS (usanus
nicht der Welt, sondern auch gerade dem Menschen als exponiertem
Te1il dieser \Welt einen Zusammenhang VO verschiedenen Geilst-
funktionen un! ihnen entsprechenden Zahlbegriffen zuspricht, die ben
mi1t den Intellektual- Verstandes- un Sinneszahlen bezeichnet wurtden.

19 Vgl für die verschiedenen Zahlbegriffe, die den Intellektual- und Verstandeszahlen A

DIe CONIECLUFIS gleich sind, De mente \ 9 9 3-_ ’ De docta ON . I’ 95
014 149)

Vgl De mMmente 2V’ 94, B usanus befindet sich mit der Differenzierung des
Geilstes mittels Zahlen in oroßer Nähe Augustinus, der bspw in De MIUSICA be1
einem Hörerlebnis verschiedene Zahlen verschiedenen Kognitionsebenen zuordnet,
vgl dazu HORN, AQUuSUNUS (wie Anm. 64{£.

21 Vgl dazu Platon, IMALOS 20a—32d
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Mıt den Intellektualzahlen ore1ift Cusanus eiın platonisches Konzept
auf, das ALCY Aristoteles 1n Metaphysik ausführlich kritisiert wurde un:
dessen Kırit1 1n Bezug Z menschlichen (se1list aufgegriffen hat Mas
Konzept der Idealzahlen, das Aristoteles Platon unterstellt, nımmMt die
Parallele VO Ideen und Zahlen d geht VO einem qualitativen
Zahlbegriff dU>S, der die Unveränderlichkeit, Kınzigartigkeit un Einheit
einer Zahl betont. Dabe]l handelt ( sıch die Einheit, Zweiheit; Drei-
elit selbst USW., un diese Zahlen Sind für mathematische Uperationen
ungeelgnet, da S1e das Urbild für konkrete Zahlen darstellen. Arıistoteles
verwendet einen quantitativen Zahlbegriff, der CS ermöglıcht, Mengen
VO  aD Dingen zusammenzufassen und wirft Platon e1ine UOntologisierung
der Zahlen VOL. die nıcht zutreffend sel.  ‘5 da /Zahlen lediglich geistige
Konstrukte bzw. Relatıva hne eigenständiges Se1in darstellen würden “

Cusanus vermittelt nnerhalb dieser Kontroverse, indem die Intel-
lektualzahlen 1n der Vernunft als dıfferenzierte Prinzipien der absoluten
Zahl s1itulert und aus ihnen die Verstandeszahlen hervorgehen lässt, die
den Menschen in die Lage versetzen, die Außenwelt (und seline Innen-
welt) unterscheiden, ordnen und beurteilen. Diesen wiederum
sind als letzte Zahlengruppe die Sinneszahlen unterstellt, die dem
menschlichen (selst auf Grund ihrer Körpergebundenheit die Wahr-
nehmung lediglich die Daten Z Verfügung stellen, die der Verstand
weıliterverarbeitet. Während diese Hierarchie prinzıplentheoretisch VO
ben ach vorgeht un! Zahlen metaphysisch als auseinander her-
vorgehend fundiert, beleuchtet der umgekehrte Vorgang die Funktions-
welse der menschlichen Erkenntnis, innerhalb der die Sinneswahrneh-
INUNS 1n einem zwelten Schritt VO den Verstandeszahlen geordnet wıird
und sıch AaUus verschiedenen Unterscheidungen der absolute Begriff einer
ahl ero1bt, die wieder auf die Außenwelt angewendet un modifiziert
bzw abgesichert werden rarn

Der menschliche Verstand (Falto) 1st demnach in der Lage, mittels der
Verstandeszahlen DSpW. i Ptferde zählen, da mit seinem Urteils-
vermogen 1m kontinuierlichen Bezug ZuUr Welt einen Begrtiff der Idee der
Dreiheit konstrulert, der wieder auf andere Entitäten appliziert wird.“

27 Vgl SA Kontext VO:  $ qualitativem und quantitativem Zahlbegriff J. STENZEL, Lahl und
(„estalt (Leipzig 933 Darmstadt 43{£f£.

D Vgl DIe docta IN i}  : 93 OE 149); De SAaD. 2V’ 24, 16216
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en Intellektualzahlen des menschlichen Geistes, die VO diesem be-
orifflich konstrulert werden, sind die Ideal- der Ideenzahlen des gÖttl-
chen elistes vorgeordnet, die der Mensch in se1iner Erkenntnis niıcht
> sondern 11UT7 annähernd erreichen annn Innerhalb des göttliıchen
elstes hingegen 1St die Idee der Kıns der KEinheit als absolute ahl
der deren Prinzıp wiederum den Idealzahlen vorangestellt. S1e ist die
Bedingung der Möglichkeit für ahl bzıw Vielheit der Unterscheidung.“
Im Prozess der Begriffsbildung VO Zweiheit Dreiheit USW. füllen diese
den menschlichen (sJeilst (7eNS) AauS, eine Differenzierung der MIEHS

humand erfolgt. ] diesen Intellektualzahlen, die bei (usanus keine teinen
Ideenzahlen mehr sind, sondern Aaus der Fähigkeit des menschlichen
elistes resultieren, Begriffe konstruleren, werden andere gebildete
Begriffe nachgeordnet, da auch 1m menschlichen (Ge1ist der NUHMIETUS fin-
Z1p jeder welteren Unterscheidung der andere Begriffe 1st. So belässt
( usanus die platonischen Idealzahlen in der göttlichen Sphäre LL affır-
mMiert das arıstotelische Konzept VO Zahlen als Begriffen mMi1t den In-
tellektualzahlen innerhalb der menschlichen Erkenntnis.

Die Intellektualzahlen sind mMm1t Blick auf die Verstandeszahlen die
Bedingung der Möglichkeit VO Unterscheidung, da S1e in sıch Gegen-
satze prinzipieller Art vereinen, die ihr Wesen als Vermittelndes zwischen
Einheit un: Vielheit konturieren un den Verstandeszahlen die Prinz1-
pıen ZUr. Verfügung stellen: mi1t denen S16 Entitäten Oordnen können. (-

erläutert dies 1n [diota de MeENLE S ASS die ahl VOTr allen anderen
Dingen der Welt gesELZL werden INUSS da S1e ZWATr Zusammensetzung
aus Jeilen, aber Aaus sich selbst zusammengesetzt 1st. Fr me1int damit, 4SSs
die beiden eile der ahl FAAT notwendig gedacht werden mussen, aber
1n der Zahl selbst nicht vorkommen und 1in ihr eine Einheit
bilden Viıelmehr 1st die ahl gerade die Definition der Synthese VO

Gegensätzlichem. Nur AUS diesem Grund 1st S1e in der Lage, eine Menge
VO ingen bezeichnen, die Aaus verschiedenen Entitäten besteht,
deren KElemente aber alle einer Weise oleich sind A4SS S1e einer

Daneben thematisiert UuSanus mMi1t dem Bsp der Dreiheit die Trinität, in der das
Prinzıp drei Teile, die ununterschieden ine Einheit ausmachen, enthalten iSt. Zum
Vorgang der Bildung der Allgemeinbegriffe überhaupt vgl uch De aequal, hX/4,

7) Da
Vgl De MENLE 9 13 IJe beryl. “XT/A: 52 De theol. COMPL. / 22

1 58—69
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Menge zusamrnengefasst werden können. Daher tragt die ahl zunächst
Eınheit un! Andersheit 1in sıch, wI1e sıch schon in Kap zeiSte; als
Muster 1n der Welt Andersheit in eine Einheit überführen können.

DIe 1U folgenden Bestimmungen der Intellektualzahlen sind auf
Grund ihres Prinzipiencharakters daher auch der Metaphysik entlehnt
WwI1eE die ogrundsätzliche Definition VO Einheit un! Andersheit und sind
1n dieser insıcht den platonischen Idealzahlen gleich, WECNnN S1e auch
nicht schon immer 1m menschlichen (Gelst vorhanden ‘9 sondern
Begriffsbildungen darstellen. Diese Prinzipien charakterisieren dabe!l
nicht 1117 die Intellektualzahlen als Instanz des menschlichen Geistes,
sondern betreffen Grundkonstituenten der ahl sich, losgelöst VO  a
der MIENS humand, die eingangs der arıthmetischen Bedeutungsebene
subsumiert wurden. Damıit beziehen siıch diese metaphysischen Prinzi-
pıen auf die absolute ahl (NUMETUS divinus) un die VO dieser abhängigen
Intellektualzahlen (platonisch: Idealzahlen) der Zweliheit, Dreiheit USW,
die die höchste Erkenntniskraft des menschlichen elistes ausmachen
und iıh 1n einer gottähnlichen Position s1ituleren.

Erste orundsätzliche Bestimmung der Intellektualzahl 1st die Differenz
gerade ungerade, rekurriert (usanus auf die antıken Arıthmetiker
Ww1Ee Kuklıd Proklos und auf Boethius, dessen Arithmetik 1m Miıttelalter
eine hohe Wirkungsmächtigkeit enttaltete. In De Iudo ‚globi erläutert
dies anhand der ahl Vier. Sie ist ZWAar quantitativ aus Zzwel Zwelern
USaAMMENSCSECLZL, ihre Substanz besteht aber lediglich aus Geradem un!
Ungeradem. Kr bezieht sıch mMit dieser qualitativen Bestimmung auf die
Proportion, da diese definiert ist.  ‘9 24SS sıch Zzwel erschiedene 1n e1-
C Vergleichsmoment verbinden .“

Eıine weıltere Upposition, die die ahl näher bestimmt, besteht in
Gr6öße un! Kleinheit uch diese Begriffe bezieht Cusanus auf die Pro-
portion als Träger der ahl DIe ahl ordnet KEntitäten, die immer och
orößer der kleiner werden können; 1NUFT lange das der Fall ist.  . bedarf
der menschliche Gelst der Zahl als Instrument der Unterscheidung.
Niımmt INnan ein aktuell Größtes der Kleinstes d ware Man 1m
Unendlichen angelangt, 1n dem keine Unterscheidung un: ahl mehr
möglıch 1st.  26 Da CS Cusanus bezüglich des HUYUMIETUS den UOrdnungs-
25 Vgl De Iudo 4: E 109 530 Vgl uch De CONL. {H, S T:
26 Vgl Platon, Parmenides, Hi Vgl bei ( usanus De docta ON I‚ 1  9 6—13

15)
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aspekt geht, stellt ZWArTr hypothetische Überlegungen YABSE unendlichen
Z ahl d erklärt Ss1e aber als für den Menschen unverfügbar, da s1e ein
nde besitzt. Nur die absolute ahl 1m HNOUS hat dieses Merkmal waäh-
rend 6 1in (sott keine Zahl auch keine unendliche geben kann

Kın welterer Gegensatz, der die Zahl in [diota de MmMeNLTe näher charakter1-
siert, 4Qt das Prinzip VO  a Einfaltung (compPl1Catt0) un Ausfaltung (explicalio),
das (usanus auch mMit Blick auf ein1ige andere Zusammenhänge verwendet,

für die Bewegungen des menschlichen e1lstes. Miıt diesem Begriffs-
Daaf dynamısıiert den Zahlbegriff, da CS auf der Verbindung VO  © n_
sätzlichen Bewegungen basiert un amıt WI1eEe die anderen Verbindun-
SCH VO  - Gegensätzen 1n einem Begriff die coinciden Ha 0DDOStLOTUM, den
7Zusammenfall der Gegensätze, verkörpert. Kr verknüpft mMIt der ntge-
gensetzung Kinfaltung un: Ausfaltung 1im Hinblick auf die ahl VOL allem
die schon Upposition Kinheit un: Vielheıit, verleiht diesem
grundlegenden Modell der Weltentstehung, das die Zahl 1n sıch verbindet,
zusätzlich die Attribute der uhe und Bewegung.“” uch ıer verbinden
sich demnach tradıtionell metaphysische Konzeptionen mit der ahl als
Erkenntnisinstrument des menschlichen e1lstes. Zählen bedeutet 1ın die-
SC etzten Sinn in eine fließende Bewegung uhe- bzw. Haltepunkte
SCIZCH,; eben jene Strukturierung, die der YAaLIO 7zukommt.

Mıiıt dem Begriff des Zählens findet also bereits der Übetgang Z
Verstand als Träger der Verstandeszahlen STatt; die quantitativ bestimmt
sind Unter dem Begriff des Verstandes (ratio) ist das diskursive Denk-
vermögen subsumiteren, das dem Unterscheiden VO Dingen, der
Beurteilung und Ordnung dient. Hier handelt Cs sıch die kognitive
Fähigkeit, die dem Menschen ndividualıtät garantıiert und iıh nicht Nnur

ZU: statischen (sottes macht. Im Verstand, der mittels der Ver-
standeszahlen zählt, legt die menschliche Freiheit begründet, die Knt-
scheidung darüber treifen. WAas gezählt un:! in ein Verhältnis gebracht
wird. IDITG Verstandeszahl 1st als Gelenk zwischen den einzelnen ntellek-
tualzahlen und der Wahrnehmung die Instanz. die gelstig sinnliche Daten
bewertet, eben zählt, indem S1e Gleichheit V Verschiedenheit in den
Dingen erkennt. In der Aussage »dre1 Pterde« hat der Verstand den
Begrtiff Pferd gebildet un diesen Begriff dreimal zugeordnet.

27 Vgl De mente 2V, 9  9 1L
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Mit der Verstandeszahl, die selbst Proportion ist  ‘9 durch ihre (Je-
bundenheit die Intellektualzahl Z7wWwe1 (regensätze miteinander verbin-
det bildet der Verstand wlieder Proportionen 1in der Außenwelt mi1t Be-
zug auf sich selbst. Denn Zählen;. bemerkte schon Aristoteles 1n der
PhySik, bedarf einer JAnsStanNz: die Zzählt Aristoteles unterscheidet daher
Z7zwel Zahlbegriffe: eın »womıt des Zählens« un! eine gezählte Menge,
innerhalb der ahl un: Eıinzelding gleichbedeutend s1nd. Anders for-
muliert, exIistlert bei Aristoteles der abstrahierte Begritff eines zählenden
HUKMIETUS un! der konkrete Begriff der gezählten ahl als Menge. Cusanus
rekurriert auf diese Trennung 1n [diota de mente.“® DIiese scheinbare
Banalıtät der notwendigen Instanz, die zählt ist VO orobher Bedeutung,
da SOmIt die ahl eine detzung des menschlichen elistes 1St, un das
Zählen die entsprechende geistige Bewegung. Cusanus welst dem Men-
schen innerhalb dieser Begritfskonstruktion eine el stärkere Bedeutung

als die genannten Vorgänger.
Die Herstellung VO erhältnissen seltens der YaLIO 1st die ben e_

wähnte Setzung VO Ruhepunkten 1n einen Bewegungsfluss, 1n eine Welt
unls herum, die ständig 1n Bewegung 1st. Allein 1m Vorgang des Fäh.

lens VO  z e1Ins bis zehn wıird mit jeder ahl eine Mitte un eine nıcht-aus-
tauschbare Urdnung gebildet. Dieser arıthmetische Zahlbegriff, den Ari-
stoteles aus der Iradition aufgegriffen un: entwickelt hat, bezeichnet Ju
Hus Stenzel als additiv, da dieses Zahlenverhältnis die gezählten Gegen-
stände eine gleichtförmige Reihe un auseinander resultieren lässt.
Dazu sind Haltepunkte der die Miıtte nötig, die ein kontinu-
ierliches Innehalten ermöglichen, aber in ihrer Gleichmäßigkeit auch ein
Fließen darüber hinweg erlauben. Es handelt siıch e1m Zählen VO  43 Dıin-
SCH demnach eine Synthesis VO  m Einheiten, da be1 jedem Haltepunkt
eine Zusammenfassung des Gezählten VOrgSClNOMMEN wıitrd. Andernfalls
ware G 11UTr eiIn Vorgang der gleichmäßigen Wiederholung.

Tatsächlich aber stellt jede ahl SOZUSagCN einen Rechenschaftsbericht
der gerade erreichten Stufe dar.  > sodass InNnan ZWAr einerseits ber eine
25 Vgl Aristoteles, P’IySIKR 219 Gf£f£. Zum Kontext der zählenden un! gezählten Zahl

uch WIELAND, Ize arıstotelische PhySik (Göttingen 1962 Vgl De mMenLie
2V, I8, U1 7 Nam INeNS tS1 S1t LLUTINECTUS divinus, est en ita NUMCIUS, quod

Pst unitas simplex S U}  < V1 NuUuUumMerum SUUum »Denn obwohl der Gelst
göttliche ahl ist, ist dennoch auf die Weise Zahl,; dass einfache Einheit SE die
AUus ihrer Kraft ihre ahl hervorbringt.«)
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bestimmte ahl hinaus gehen kann, aber dies gleichzeltig DE denkbar iIsSt
auf Grund der detzung des /Zieles der der Grenze (Deras, CIMINUS E
schen gerade Überschrittenem und och Erreichenden. In einem Eln-
bestimmten (aDeiron, INfINLEUM) wird eine Bestimmung VOTrSCHOMMCN, eine
Gsrenze DESECLZL. Diese Grenze, die eine bestimmte Zahl innerhalb einer
geordneten Reihe einnımMmt, beinhaltet neben dem Moment des oleich-
zeitigen Fixierens und Überschreitens, also einer negativen Bestimmung
VO Sein, auch den Gedanken der flüchtigen ( annähernden Defini-
t10Nn eines Gegenstandes, der Mögliıchkeit der Grenze als urz erreichten
, Lerminus«, un: amıt einer positiven Seinsbestimmung, die aber VO

Menschen nıcht dauerhaft erlangt werden annn  29 Zählen Cusanus,
der diesen resultativen Z/ählbegriff in seinem Werk aufgreift ware
ONStTCN mit einer Wesensbestimmung ogleichzusetzen, die NUr Csott
kommt, un! bezieht ıh auf die Erkenntniskraft des Menschen.

Stenzel stellt diesem arıstotelischen Zählmode eın platonisches C
genüber, das 1im Verhältnis TÜr Reihenbildung als multiplikatives Zäh-
len bezeichnet.” Das platonische der multiplikative Modell hingegen
betrachtet weniger die Position der einzelnen Zahl in der Reıihe, sondern
den Einheitsgedanken, der siıch 1n jeder ahl manıtestlert. In diesem
Verständnis kommt DSpW. die ahl Drei Aaus Z7wel Einheiten
stande, die gerade nıcht AaUuSs denen der Kıns und der Z xwei resultieren .“
Jeder ahl liegt die Einheit der Idee zugrunde; 1im Bsp folgt die ahl
Drei nicht als Konsequenz Aaus der ahl ZwWwEI sondern 1st
der Dreiheit un durch Teilung entstanden. Unter Teilung 1st verste-

nen, 24SSs Platon VO einer Zahlenhierarchie ausgeht, die ausgehend AFC

der kKıns als Prinzip ler nachfolgenden Zahlen eine dualistische Auf-
splitterung (70NaS und Ahoristos dyas) annımmt. IDIIG Kıns als Analogon
Z Einen teilt sıch 1n das Viele, wird amit aber paradoxerweise nıcht
weniger, sondern MCr da die 7 wel Aaus mehr Teilen USW. besteht. I Iie
Kıns als Prinzip der nachfolgenden Zahlen 1st NoYaallı 1n diesen enthalten  D
29 Vgl STENZEL, Pahl (wie Anm. 2Z) 43{£f£. /7Zum dditiven Zählen be1i USAanus vgl DIe

CONL. ILL, Hr 78 1—18, De menfte 2V‚ 94, 1—7, De Iudo I LA 76,

STENZEL, /ahl (wıe Anm 22) Stenzel bezieht sich dabei auf Arıistoteles, Meta-
PhYSiIR 10580 15—1080

31 Vgl für das multiplikative Modell bei1 USAaNnNus De mMente N 9 E Ll De
Iudo I1 L  5 65, 1—1 ebd. I4 E  - F BT Z
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sodass die ahl Z wei sıch arıthmetisch als auffassen lässt; die
Kıns als Prinzip ist 7zwe1imal vorhanden und amıit der Einheitscharakter
der ahl / xwel defizienter als der VO  ar der ahl kKıns als Ma(3 aller nach-
folgender Zahlen. uch Cusanus geht DSpW. 1m Compendium davon auUS,
A4SS eine Einheit die Zahlen eim Vorgang des Zählens verbindet, deren
Prinzip die ahl Kıns ist.  32

Letztlich fokussieren die beiden Modelle verschiedene Aspekte einer
Sache Aristoteles geht VO konkreten /ählvorgang AaUuUS, be1 dem reale
Entitäten muittels der Zahlen 1n eine Ordnung gebracht werden. Platon
interessliert sich dagegen für das Gleiche bzw. die Eınheit die alle Zahlen
der Reihe verbindet. IDiesen beiden Zahlbegriffen bzw Zählmodellen
korrespondieren im Falle Platons das metaphysische Konzept eines YIN-
Z1ps der Eiıinheit für Pluralität der Welt, un! die epistemologische Kon-
zeption der 5Synthese einer Pluralıtät in begrifflicher Eınheit, die stärker
VO Aristoteles abhängt un auf die beide schon hingewlesen wurde Auf
einer übergeordneten Ebene werfen auch S1Ce WI1IE die beiden ahl-
modelle Zzwel Perspektiven auf eine Struktur der wechselselitigen Be-
ziıehung VO Eıinheit un Vielheit in der Welt, in welcher der Mensch
lebt und ZWAT 1n ontologischer Hinsıicht (und metaphysisch: der Be-
gründung dieses Se1ins) und 1n epistemologischer Weıilse; S1Ce fokus-
s1ieren das Verständnis dieser Struktur seltens des Menschen. ( usanus
wählt in seinem Werk den ständigen echsel der beiden Perspektiven,
un deutet die Gebundenheit des Menschen sowohl Gott, als auch

die Kiınschränkung seliner 1Ur annähernden Erkenntnisfähigkeit d
deren posıitive Ausprägung aber darıin Desteht zwischen diesen Perspek-
ven wechseln können. So besteht auch die Möglichkeit, 1m Übergang
VO göttlicher und menschlicher Perspektive die Einschränkungen punk-
tuell überwinden.

(usanus oreift demnach die beiden Äspekte auf un integriert S1E als
Z7wel Zahlbegriffe in den menschlichen Geist  ‘9 indem diesen 1n [diota de
mMenLe als »zählende Zahl« bezeichnet. Während das multiplikative un!
addıtive Modell des Zählens mittels des Einheitsmaßes AaUuSs den Z7wel
Perspektiven eine Pluralität einer Einheit ordnen, der Fokus also auf
dem Prozess liegt, fügt (Cusanus mit der arıstotelischen Unterscheidung
VO »womıt des Zählens« und »gezählter Zahl« auch Zwe!l komplemen-
tare Zahlbegriffe hinzu, die statischer Natur sind.

Vgl Comp. Ar/S:
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( usanus versteht 1m Kınklange mi1t Aristoteles den zwelten Begriff als
Anzahl, als gezählte Menge VO Entitäten. Doch e1m »womıt des LTa
lens« ergeben siıch Differenzen 7zwischen den beiden Konzepten. Ar1ı-
stoteles untersche1idet mit.diesem Begriff VO der konkreten Anzahl un
unterstellt diesem »womıt des Zählens« einen VO der enge abstrahiler-
ten Zahlbegriff£, die mathematische ahl Im Beispiel der rEe1
Pferde differenziert ET SOMIt 7wischen den konkreten, sichtbaren Trel
Pterden (: gezählte Zahl) und dem geistigen Begriff der Dre1i (: zählen-
der Zahl), der unabhäng1g VO der aktuellen S1ituation besteht. Dieser
Konzeption korrespondieren be1 ( usanus die Intellektualzahlen. Aristo-
teles darüber hinausgehend och eine dıiffuse Instanz. die sowochl
diese Abstraktion konstrulert und mittels dieser eine Anzahl VO  - ELWAaS

konstruiert.” ( usanus positioniert das »womıt des /Zählens« davon ab-
weichend, indem dafür nicht die Intellektualzahlen allein vorsieht,
sondern die Instanz, den menschlichen (elst (74ENS hUMAand),
einsetzt.““ [Dieser 1st die ben erwähnte »7zählende Zahl«, die in sich die
verschieden Erkenntnisfunktionen vereint un! als Einheit anwendet. ESs
ist der Prozess des Zählens, ia die dabe1 konstrulerten Zahlbegriffe, die
die MPIENS humand 1m prozessualen Wechselspiel definieren, un! S1e ist die
Zahl. die die verschiedenen Erkenntnishypostasen VO sinnlichen Z ah-
Jen. Verstandeszahlen, Intellektualzahlen als Erkenntnisinstrumente SYN-
theHSiert, Vielheit in Einheit bindet, Ww1e das be1 der arıthmetischen
Definition der ahl in metaphysischer Hinsicht der ist. IDITG MIIEHS

humanda i1st demnach Abbild der absoluten ahl und entfaltet ihr Wesen,
indem S1Ce 1in Folge selbst /Zahlen konstrulert, b7zu zaählt

Gelist ist ahl

Im Hinblick auf den Zahlbegriff wurde darautf hingewlesen, A4SS (usa-
1N1US och schärter als Aristoteles und Augustinus akzentulert, A4SS CS

hne (Jelst (74eENS huMmand) keine ahl o1bt Natürlich HMiEht, würden WIr
> denn Zahlen sind gelstige Begriffe, die VO Menschen konstrulert

Vgl Vgl ÄRISTOTELES, Physik, 219 Öpp Zum Kontext der zählenden und gezählten
ahl uch WIELAND, Die arıstotelische Physik (wie Anm 28)
Vgl De mentTe 2V7 157 1a
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werden, Dinge unterscheiden und ordnen. ber ( usanus betrach-
tGT 1n antıker un! mittelalterlicher Iradition den NUMIETUS philosophisch
un: metaphysisch un! amıt zunächst einmal voraussetzungsf{frei SICH,
w1e das hier bezüglich der ersten, arıthmetischen Bedeutungsebene DC-
schehen 1st. ahl siıch 1st annn Proportion, Mal} für eine Außenwelt,
Synthese \ZC) (Gregensätzen, die grundlegend durch das Zusammenspiel
AF} Eıinheit un Vıiıelheit definiert wIird. Indem Cusanus S1e isoliert
betrachtet, kommt dem Schluss, den antıke Denker nıcht DC-

Hatten. WENN S1e i1hm auch die arıthmetischen Bestimmungen WwI1Ie
Größe Kleinheit, gerade ungerade, Ausfaltung Einfaltung UuUuSW.
ZAUT Verfügung stellten.

IDIG ahl ist aber auf der propädeutischen un symbolischen Bedeu-
tungsebene Proportion, Mal und Synthese VO Gegensätzen, we1l der
menschliche (Gelist S1e als Begriff bildet ü diesem Schluss gelangt (° H-
5 we1l 1n seinen Ausführungen ZUT ahl Parallelen FADE mensch-
lichen (seist erkennt und daraus schließt: Der Gelst ist quası Zäahl: bzw.
die Zahl ISr Symbol für den Gelst. Kr geht darüber och hinaus un:
behauptet: Der menschliche Gelst 1st ahl und Zählen, we1l das Zählen
als anhaltender Prozess der Begriffsbildung un! der jJeweils gebildete
Begriff die PIEHS humanda ausmachen, die 1n die Veränderung der Welt 1in
der S1e EXisHerL. tenzen (Begriffe) S1e verstehen un jeden
BeSti mi1t dem nächsten überschreitet, Ww1€e CS eim Zählen einer Reıihe
der Fall 1st.

Gleichzeitig ISt m Zanl. welche ber die arıthmetische Bestimmung
der Synthese VO gegensätzlichen Prinzipien die übergeordnete Instanz
darstellt, die wiederum untergeordnete Zahlen konzipiert, also sich selbst
quasıi vervielfältigt (wıe das Eine in prinzipientheoretischer Hınsıcht),
hne seinen Einheitscharakter verlieren, der 1n der übergeordneten
ahl vorhanden isSt Als diese übergeordnete ahl 1st metaphysisch
‘9 da eiIn des göttlichen eistes 1St, der 1n die Pluralität
Eıinheit einführt und aterie mit Orm versieht. DIe MIEHS humanda hat
diese Schöpfungskraft 11UTr 1n begrifflicher Hınsicht, aber aus dieser Fä-
higkeit resultiert ihre spezlielle Kreativität, Individuelles schaffen und
auch ihre EIQENE Individualität liegt Oft begründet. Dieser Schöpfungs-
PIOZCSS efelonet siıch nicht 1m Zusammenspiel VO geistigem Prinzip mMiIit
der Materie, sondern rein geist1ig als Begriffsbildung.
D
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In seinen theoretischen Betrachtungen ber die ahl und das /Zählen
1bt Cusanus also authentisch wlieder, WAas seinen eigenen Gelst be-
stimmt das In-Beziehung-detzen in wechselnder Perspektive. In [diota de
MeENLE thematisiert dies, indem Sagt, 24SS der Mensch siıch 1n den
Überlegungen ZUuIr ahl mit Vergnügen mMm1t seinem eigenen Werk be-
schäftigt, also etztlich mi1t sich selbst. Hıier deutet sich auch die eiIn-

propädeutische Bedeutungsebene A da 1in den Überle-
ZUr ahl ihre Funktionsweise durchgespielt bzw. geübt wird, die

eın Verständnis für die schöpferische Tätigkeit des elistes eröffnet.
Denn der HNUYMIETYUS ict nıcht für den Inhalt der Begriffe verantwortlich,
sondern ist das Instrument, die Methode, Mif welcher der Mensch 1n der
Lage ist, jeden Begriff einer Sache konstruleren, SEC1 G das hier häufig
in Anspruch FENOMUNENC Pferd der der Begriff VO Wiıssenschaft.

( usanus bildet bewusst 1n seinem SaNzCN Werk Analogien zwischen
gyöttlichem und menschlichem Geist auf der Grundlage des parmenide1-
schen Problems, w1e sıch Vielheit Aaus Einheit entwickeln annn Der
menschliche Gelist 1st defizienteres des göttlıchen Vorbildes der
Eınen, aber ist keine Vielheit WwI1Ie die anderen Einzeldinge der Welt,
sondern strukturell SCHAUSO definiert WI1E das einfachere Bild des HNUMETUS,

Er ist die 1m Hinblick auf die ahl erwähnte Grenze zwischen schon
Überschrittenem und och nıcht Erreichtem, in den vielfältigen Be-
ziıehungen AT Außenwelt innerhalb einer Vielheit die verbindende
Einheit, indem zählt der Begriffe bildet Der lat Ausdruck “YMINUS
biletet die Doppelbedeutung VO  m; Grenze un Begriff auch schon

DIie MIENS humana annn damıit nıie die vollkommene, unterschiedslose
Einheit efreichen: die S1e 1Ur als schwaches Abbild 1ın siıch tragt, aber 1n
der Konstruktion jedes einzelnen Begriffes, der Dinge unterscheidet und
ihre Gemeinsamkeit Sicht, S1e siıch als einheitlichen Fluchtpunkt 1n
eın Verhältnis Z1ir: Welt, w1e S1e selbst eine Proportion AUS Einheit un
Vielheit: eine ahl der eın Maß( für Dinge ist. So 1st S1C Zahl. ein
Verhältnis, eın aus siıch Zusammengesetztes und spiegelt diese Struktur in
jedem Begriff auf die Welt, siıch 1n der immer wiederkehrenden Hr
fahrung dieser Synthese ber die eigene Struktur Rechenschaft geben,
w1e das im einfachen Zählvorgang geschieht, der in Kapitel als

35 Vgl De MmMente 2V! 8 E Z JE delectabiliter multum in
LIUCTO quası in NOSTITrO TOpr10 D'
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additives Modell charakterisiert wurde, aber F multiplikativen Modell
wird, WECENnNn die MIENS humand als Gesamtinstanz ihren Eınheitscharakter 1n
die Begriffe implementiert. Jede Zahl  ‘9 bzw. jeder Begriff 1st en Resultat,
das diese Einheit 1n eine Pluralität eingeführt hat; un: auf dieser tund-

Z lage annn die nächste ahl 1n die Reihe geordnet werden, die einen
Erkenntnisfortschritt spiegelt.

Cusanus betrachtet demnach den Ge1lst als Zahl, we1l C metaphysisch
betrachtet, auf tund se1nes Abbildcharakters Z göttlichen Gelst eine
Proportion VO Vielheit 1n Einheit ist, aber darüber hinaus 1st keine
statische ahl als teststehender Begrtiff, sondern 1n epistemologischer
insiıcht Zzählt der menschliche Gelst unauthörlich der bildet ständig
CU«CcC Zahlen. IDie entsprechenden Begriffe aus [diota de MIENLTE lauten »le-
bendige Zahl« (DIVUS NUMETUS) und »siıch selbst bewegende Zahl« un be-
legen den prozessualen Charakter des menschlichen eistes.”

Damıit tührt Cusanus mi1t der Bestimmung des menschlichen elistes
als Zahl und Zählen Zzwel vonelinander abgestufte Zahlbegriffe eın  ‘5 die
amıt nıcht THIT. auf der Ebene des Zählens dem ben bereits erwähnten
arıstotelisch-additiven un platonisch-multiplikativen Modell Rechnung
tragen, also auch hier Viıelheit in Einheit überführen. (Gelst als ahl ist
absoluter Begriff un! metaphysisch das Prinzip der (Gsott n
bunden. Hıer verkörpert ahl ein Strukturprinzip, das Eıinheit un! 1el-
elt enthält un! entspricht dem platonischen Modell Im Zählen,
Setzen VO Zahlen 1im Bezug Zr Welt gebraucht Cusanus jedoch einen
Begriff VO Zahl,; der dem ersten untergeordnet 1St, da C® sich VO der
Einheit der ahl in viele Zahlen auflöst. Be!l1 diesem Zzweılten Zahlbegriff
ist der menschliche Gelst Ausgangspunkt un! iSt schöpferisch tätig, M>
dem durch PEIMANENTES Zählen Erkenntnis ber die Welt un! 1im
Resultat ber sich selbst gewinnt. Dieses Zählen bezieht das arıstoteli-
sche Modell eın  ‘5 be1 dem in fortlaufender Begritfsbildung jede ahl ein
Resultat auf der Basıs vorhergehender Begriffe darstellt.

Letzteres bezeichnet (usanus mit der »sich selbst bewegenden Zahl«
in [diota de menfte Jede Zahl, die der menschliche Gelst bildet. kommt
nıcht die metaphysische Zahl heran, die den Gelst symbolisiert,
führt Aau  N uch hier handelt CS sich wieder eine Analogie, ennn
WI1IE Gott sich im Schöpfungsakt der Dinge nıcht erschöpft, wıird die

36 Vgl DJIe mente
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Kraft des menschlichen elistes 1n der onstruktion VO Begriffen nıcht
aufgebraucht. Vielmehr differenziert siıch der menschliche Gelst selbst

Vorgang des Zählens. ährend se1nes YanNnzCh Lebens bildet der
Mensch Begriffe, ordnet un! beurteilt mittels der ahl als Instru-
mMent selines diskursiven Vermögens die Außenwelt, sich selbst
bestimmen. I Jas addıtive Modell versinnbildlicht dabe1 eın Aufstiegs-
modell, innerhalb dessen der Mensch durch das Zählen mehr Wiıssen
ber sich selbst erlangt un: 1st innerhalb der MEHS humanda der rabHo ZUDC-
ordnet, während das multiplikative Modell CLE mM1t dem ıntelleckus VCI-

bunden 1st. ( usanus außert siıch 1n [diota de mente daher auch folgender-
maßen: »N am INEeENSs Est 1va MENSUCA. QUaC mensurando alıa SUu1 Capacı-

attingit«.” DDieses aber 1st der ahl Aquilvok.
Die gebildeten Begriffe der Zahlen sind vielfältige Verhältnisse, die die

truktur des Geistes, selbst Verhältnis der ahl se1n, mit Bezugspunk-
ten füllen un: nde FT punktuellen Selbsterkenntnis der eigenen
Struktur führen können, die ahl 1n absoluter We1ise iIsSt. In diesem Sinn
bewegt sich MI1t ( usanus’ Worten selbst seinem Ursprung hın IDDenn
für ihn ist der Mensch Zahlender. ahl un Zählen der in abstrahieren-
der Diktion: Denkender, Denkvermögen un Denken un spiegelt auch
hier eine Ahnlichkeit einem metaphysischen Konzept, der Irinıtät als
unterschiedslose Dreiemheit, der sich die menschliche Erkenntnisfähigkeit
strukturell annähert, WenNnn S1€ auch innerhalb des diskursiven Denkens
immer auf eın Nache1inander in der Zeıit angewlesen ist.

DIes bedeutet keine ontologische Bestimmung des Menschen, SO11-

ern stellt eine Beschreibung der Funktionsweise seliner Erkenntnis, bzw.
se1iner Fähigkeit dar Das Symbol der ahl mit seinen K1ıgenschaften
dient ( usanus auf diese We1ise als Größe, die den menschlichen Geist
nıcht substantiell versteht, sondern als Bewegung zwischen
Begriff un! Überschreiten dieses Begriffes Z nächsten und schließlich
in Rückwendung auf siıch selbst, das Prinzip der ahl Menschliches
Denken wird SOMIt dynamisch charakterisiert un dem Menschen keine
statische Identität, sondern eine unauthörliche Denkbewegung ZUDE-
sprochen, die ihren Ruhepunkt in der Einheit findet, die sıch Aaus Z7wel
gegensätzlichen Prinzipien konstitulert.

37 Vgl ebhd. 1E 56 » Denn der (selst ist ein lebendiges M: das indem
anderes mißt, se1n eigenes Fassungsvermögen |berührt, Übers. K.|«
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Daneben ist ( ( usanus gelungen, se1ine Betrachtungen MENS

humand und NUMIZETUS auf ein sicheres Fundament innerhalb der philoso-
phischen Iradition stellen, ebenso WI1IE den Versuch unternimmt,
kontroverse Positionen einer Lösung führen un 1N seline VeTI-

gleichsweise schr fein ditferenzierte Geistkonzeption integrieren, wel-
che die verschiedenen Erkenntnisleistungen des Menschen erklärt. Die
epistemologische Tätigkeit tußt sSOmIt auf einer Einheit, die auf rtund
der metaphysischen Anleihen der ahl ihre Basıs o1bt, un! die Selbster-
fassung der MIENHNS humanda bedeutet die punktuelle Realisierung die-
SCS Phänomens.
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